
Bild dazu gehörender Text 
Hausansicht Vor vielen Jahren da lebte in einem kleinen Dorf im weiten Russland 

ein Schuhmacher. Er hieß Martin. Aber niemand im Dorf nannte ihn 
einfach Martin auch nicht Herr Martin oder gar Schuster Martin. Wenn 
er ins Dorf ging, grüßten ihn die Leute: „Guten Tag, Vater Martin ", 
denn alle hatten ihn gern. Vater Martin war nicht reich und auch nicht 
arm.  

Werkbank Er hatte alles, was er zum Leben brauchte: sein Werkzeug, einen 
schönen gusseisernen Herd, auf dem er Essen kochte und wo er sich 
die Hände wärmen konnte, einen knarrenden Korbsessel, in dem er 
gern saß und ein kleines Schläfchen hielt, eine große Öllampe, die er 
anzündete, wenn es dämmrig wurde, und ein bequemes Bett mit einer 
Flickendecke. 

Blick aus 
dem 
Fenster 

Es war Heiligabend und Vater Martin stand traurig am Fenster. Er 
dachte an seine Frau, die vor vielen Jahren gestorben war und an seine 
Söhne und Töchter. Sie waren längst erwachsen und fortgezogen. An 
diesem Tag feierten sie alle zu Haus bei ihren Familien. Nur Vater 
Martin war ganz allein. Vater Martin schaute die leere Dorfstraße 
hinauf und hinunter. Aus allen Fenstern fiel das warme Licht von 
Kerzen und Lichtern. Er hörte die Kinder lachen und über ihre 
Geschenke jubeln. Dann zündete er die Öllampe an, ging zu dem 
hohen Regal hinüber und holte ein altes Buch mit braunem Einband 
herunter. 

Am Ofen im 
Sessel 

Er machte es sich in seinem Lehnstuhl bequem. Dann begann er zu 
lesen. Nun müsst ihr wissen, dass Vater Martin niemals eine Schule 
besucht hatte. Darum fiel ihm das Lesen auch sehr schwer. Mit dem 
Zeigefinger verfolgte er Wort für Wort, während er laut und stockend 
las. Es war die Weihnachtsgeschichte. Er las von Maria und Josef 
und von Jesus, der in einem Stall geboren wurde, weil in dem 
Gasthof, wo seine Eltern übernachten wollten, kein Zimmer frei war. 
Kinder, Kinder!, murmelte er. „Wenn sie zu mir gekommen wären, 
dann hätten sie in meinem guten Bett schlafen können. Ich hätte 
den kleinen Jungen mit meiner warmen Decke zugedeckt. Wie 
schöne wäre es, an Weihnachten Besuch zu bekommen, und erst 
mit einem kleinen Kind.“ 
 

Mit Schuh 
in der Hand 

Er las von reichen Leuten, die von weither durch die Wüste geritten 
kamen. Sie brachten wertvolle Geschenke für das Jesuskind mit: 
Gold und kostbare Gewürze. „Wenn Jesus zu mir gekommen wäre, 
hätte ich gar nichts für ihn gehabt." Doch dann stand er vom Tisch 
auf und schlurfte zu dem hohen Regal. Oben stand eine staubige 
Schachtel, die fest verschnürt war. Er öffnete sie und holte ein Paar 
winzige Schuhe daraus hervor. Vater Martin betrachtete die kleinen 
Schuhe liebevoll. Es waren die schönsten Schuhe, die er jemals 
gemacht hatte: die ersten Schuhe seiner Kinder. Sorgfältig packte 
es sie wieder ein. „Die kleinen Schuhe hätte ich ihm gegeben“, 
murmelte er. Dann seufzte er tief und las weiter. 
 
 
 
 
 



im Sessel 
mit Buch 

Plötzlich hörte er deutlich eine Stimme: „Vater Martin!" Der alte 
Mann sprang auf. Sein grauer Schnurrbart zitterte. „Wer ist da?", rief 
er. Ohne Brille konnte er nur schlecht sehen, aber im Zimmer schien 
niemand zu sein. „Vater Martin!", hörte er wieder die Stimme. ,,Du 
hast dir gewünscht, dass ich dich besuche. Achte morgen auf die 
Straße. Denn morgen werde ich zu dir kommen. Aber pass genau 
auf, damit du mich erkennst; denn ich sage dir nicht, wer ich bin." 
Dann war alles wieder still. Vater Martin rieb sich die Augen. „Das 
war er", sagte der alte Mann zu sich selbst. „Das war Jesus. 
Vielleicht habe ich auch bloß geträumt? - Nun, ich werde jedenfalls 
morgen genau aufpassen. - Aber woran soll ich ihn erkennen? Er ist 
ja kein kleines Kind geblieben. Später war er ein erwachsener 
Mann, ja, ein König. Man sagt sogar, er war Gott selbst. Ich muss 
gut aufpassen." Vater Martin ging in dieser Nacht nicht mehr ins 
Bett. Dazu war er viel zu aufgeregt. Vater Martin wartete. Aber 
niemand kam. „Ich will mir rasch einen kräftigen Tee kochen", 
dachte Vater Martin voller Vorfreude. „Aber ich werde das Fenster 
dabei nicht aus den Augen lassen." Vater Martin wartete. 
 

Straßen-
kehrer auf 
der Straße 

Endlich tauchte am Ende der kleinen Gasse ein Mann auf. 
Gespannt presste Vater Martin sein Gesicht an die eisige Scheibe. 
War es Jesus? Doch als der Mann näherkam, trat Vater Martin 
enttäuscht zurück. Es war der alte Straßenkehrer, der jede Woche 
mit einem Besen die Straße fegte. Vater Martin ärgerte sich ein 
wenig. Schließlich hatte er Besseres zu tun, als nach einem 
Straßenkehrer Ausschau zu halten. Er erwartete doch den König 
Jesus. Enttäuscht wandte er sich vom Fenster ab. Er wartete, bis 
der alte Mann vorübergegangen sein musste, und spähte wieder 
nach draußen. Doch der Straßenkehrer war auf der 
gegenüberliegenden Straßenseite stehengeblieben. Er stützte sich 
schwer auf seinen Beinen, rieb sich die Fäuste und stapfte mit den 
Füßen. Wahrscheinlich fror der alte Mann erbärmlich. Vater Martin 
bekam Mitleid. Er öffnete die Tür einen Spalt breit.  He!", rief er. „He, 
Brüderchen!" 

Straßen-
kehrer am 
Ofen 

„Wie wäre es mit einem Tässchen Tee?", fragte er. „Du sieht aus, als 
ob du bald zu einem Eiszapfen erstarrt bist." Der Straßenkehrer ließ 
sich nicht zweimal bitten, Vergelt's Gott", murmelte er verlegen 
als er in die warme Schuhmacherwerksatt trat. „Das ist sehr gütig 
von Euch, Väterchen, sehr gütig." Vater Martin goss ihm aus der 
Kanne heißen Tee ein. „Nicht der Rede wert“, sagte er über die 
Schulter. „Schließlich feiern wir heute Weihnachten.“ „Ach, ja, 
Weihnachten. Dies ist mein einziges Weihnachtsgeschenk.“ Der 
alte Mann schnäuzte sich. Während er am Ofen saß, dampften 
seine feuchten Kleider und verbreiteten einen säuerlichen 
Geruch. 
 
 
 
 
 
 
 



Beide am 
Fenster 

Vater Martin kehrte zu seinem Platz am Fenster zurück und 
beobachtete weiter die Straße. „Wartest wohl auf Besuch?", fragte 
der alte Straßenkehrer mit rauer Stimme. „Ich bin ungelegen, 
stimmt's?"  Vater Martin schüttelte beschwichtigend den Kopf, Nein, 
ich ... Nun ja, hast du schon mal etwas von Jesus gehört?" „Gottes 
Sohn?", fragte der alte Mann. „Ja. Er will heute zu mir kommen", 
erklärte Vater Martin. Dann erzählte er, was sich in der Nacht 
zugetragen hatte. Der Straßenkehrer stellte seine Tasse beiseite 
und schüttelte versonnen den Kopf: „Nein, was es alles gibt!", sagte 
er. „Viel Glück, und vielen Dank für den Tee." Dann ging er. 
 

Vater 
Martin 
steht vor 
der Tür 

Vater Martin folgte ihm bis zur Tür und winkte ihm nach. Familien 
eilten vorüber - freundlich nickten sie Vater Martin zu, als sie ihn 
vor seiner Werkstatt stehen sahen. „Fröhliche Weihnachten, 
Vater Martin!", riefen sie. Der Schuhmacher nickte und lächelte 
zurück aber Lust zu einem Schwätzchen hatte er nicht. Er 
wartete jedoch auf einen anderen Gast. 

Mutter und 
Kind auf 
der Straße 

Gerade wollte Vater Martin die Tür wieder zu ziehen, da fiel sein 
Blick auf eine zerlumpte Gestalt. Es war eine junge Frau. Sie trug 
ein Kind auf dem Arm und sah abgemagert und erschöpft aus. 
„Hallo!“ rief Vater Martin, wollt ihr nicht hereinkommen und euch ein 
wenig aufwärmen?“ Ängstlich blickte die Frau auf. Sie schien einen 
Augenblick zu überlegen, ob sie nicht besser wegrennen sollte. 
Aber dann sah sie die fröhlichen Augen hinter Vater Martins Brille. 
„Sie sind ein guter Mensch", sagte die junge Frau, als sie in das 
kleine Zimmer trat. „Hast du noch einen weiten Weg vor dir - mit 
dem Kind?", fragte er. „Bis ins nächste Dorf", antwortete sie leise. 
„Dort habe ich Verwandte, bei denen wir vielleicht bleiben können. 
Ich habe keinen Mann, wissen sie ..." 

Vater 
Martin 
Mutter und 
Kind vor 
dem Ofen 

Vater Martin nahm das kleine Kind auf den Arm. „Wollt ihr etwas 
Brot und Suppe mit mir essen?", fragte er. Aber die Frau 
schüttelte stolz den Kopf. „Aber wenigstens etwas Milch für den 
Kleinen, ich mache sie schnell auf dem Herd warm. Keine 
Sorge", Vater Martin zwinkerte mit den Augen, ,,ich habe selber 
Kinder gehabe." Das Kind lachte und strampelte mit den Beinen. 
„Kinder, Kinder", sagte Vater Martin kopfschüttelnd, ,,der arme 
Kleine hat ja gar keine Schuhe an!" „Dafür haben wir kein Geld ", 
seufzte die junge Frau bitter. Ein Gedanke machte ihm zu 
schaffen. Die Schachtel auf dem hohen Regal! Die kleinen 
Schuhe, die er vor langer Zeit gemacht hatte! Vater Martin nahm 
zögernd die Schachtel vom Regal. Die Schuhe passten dem 
Kleinen, als wären sie extra für ihn angefertigt worden. „Hier, 
nehmen Sie diese", sagte Vater Martin. Die junge Frau war überrascht. 
„Wie kann ich Ihnen nur danken?", rief sie glücklich. Aber Vater Martin 
hörte schon nicht mehr richtig zu. Verstohlen blickte er zum Fenster 
hinaus. „Ist irgendetwas nicht in Ordnung?", fragte die Frau besorgt. 
„Heute ist doch Weihnachten", sagte Vater Martin.  
(Nächste Seite)  
 
 
 



„Da kam Jesus zur Welt." Die Frau nickte. „Jesus will heute zu mir 
kommen", erklärte Vater Martin, ,,er hat es mir versprochen." Und dann 
erzählte er von seinem Traum - wenn es wirklich nur ein Traum war. 
Die junge Frau hörte aufmerksam zu. Sie schien den Worten des alten 
Schuhmachers nicht ganz zu glauben, aber zum Abschied drückte sie 
ihm dankbar die Hand. „Ich hoffe, dass er kommt", meinte die Frau. 
„Sie haben es wirklich verdient. Sie waren so gut zu mir und zu dem 
Kind." Vater Martin schloss die Tür hinter der Frau.  
 

Vater 
Martin, 
Mutter vor 
der Tür 

Die Stunden vergingen. Vater Martin schaute sich jeden der 
Menschen genau an, die an seinem Fenster vorüberkamen. Aber 
Jesus war nicht darunter. Plötzlich bekam er Angst. Vielleicht war 
Jesus vorbeigegangen und er hatte ihn nicht erkannt. Vielleicht war 
es ganz schnell gegangen, gerade als Vater Martin für ein paar 
Sekunden nach dem Feuer oder nach der Suppe geschaut hatte ... 
Er rannte zur Tür. Draußen waren allerlei Menschen unterwegs. 
Aber Jesu war nicht darunter. Als es dämmrig wurde und der graue 
Dezembernebel wieder durch die Straßen kroch, zündete der 
Schuster traurig seine Öllampe an und setzte sich in den Lehnstuhl. 
Er nahm wieder das Buch zur Hand. Aber sein Herz war zu schwer 
und seine Augen zu müde, um die Worte zu entziffern. 
„Es war doch alles nur ein Traum", dachte er verzagt. ,,Und ich 
hatte mich so darauf gefreut, dass Jesus zu mir kommt." Tränen 
stiegen in seine Augen, so dass er kaum noch etwas sehen konnte. 

5 Pers. 
im Licht 

Doch plötzlich war ihm, als sei er nicht mehr allein im Zimmer. 
Zogen da nicht Menschen durch die Werkstatt?  Vater Martin 
wischte sich die Tränen aus den Augen. Waren da nicht der 
Straßenkehrer und die junge Frau mit dem Kind - all die Leute, 
die er heute gesehen und gesprochen hatte 

V. Martin 
im Stuhl 

„Hast du mich nicht erkannt? Hast du mich wirklich nicht erkannt, 
Vater Martin?", fragten sie im Vorbeigehen. ,,Wer seid ihr?", rief 
der alte Schuhmacher.,, sagt es mir!" 

Vater 
Martin im 
Stuhl 
 

„Kinder Kinder!", murmelte Vater Martin leise und zwirbelte an 
seinem grauen Schnurrbart. „Dann ist er also doch gekommen! 
Dann hat Jesu mich tatsächlich besucht!" Er lächelte und seine 
Augen zwinkerten fröhlich hinter der kleinen runden Nickelbrille. 

 


